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Das Kaiſerjubiläum.
Berlin, 16. Juni. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt in ſeiner

heutigen Ausgabe u. a.: Getreu dem bei ſeiner Thronbeſteigung
abgelegten Gelöbnis hat Kaiſer Wilhelm II. ſeit einem Viertel-
jahrhundert ſeines Herrſcheramtes gewaltet. Er hat ſeinem
preußiſchen Volke und dem Deutſchen Reiche den Frieden er-
halten auf dem ſicheren Boden der alten Überlieferung unſerer
zuswärtigen Politik im engen Anſchluß an die Verbündeten.
Eine weitere Verſtärkung gab Kaiſer Wilhelm dem Gedanken
des Völkerfriedens durch die ſorgfältige Pflege ſeiner perſön-
lichen Freundſchaft mit den Herrſchern auch der anderen euro-
päiſchen Staaten. Während der Geſichtskreis der deutſchen
Intereſſenten ſich in bisher ungeahnter Weiſe weitete, hat die
innere Politik unſeres Kaiſers nie die Aufgabe aus dem Auge
verloren, die Anſprüche und Lebensbedingungen der großen
produktiven Erwerbszweige: Landwirtſchaft, Jnduſtrie und
Handel, miteinander in Einklang zu bringen. Jn gleicher Weiſe
hat die Sozialpolitik des Kaiſers einen Ausgleich zwiſchen
den Kreiſen der Unternehmer und der Arbeiter angeſtrebt. Der
„Reichsanzeiger“ erwähnt ſodann die Einführung des Bürger-
lichen Geſetzbuches und die Fortſchritte auf allen Gebieten der
Wiſſenſchaft, beſonders denen der Forſchung, der Neuordnung
des preußiſchen Unterrichtsweſens im freien Wettbewerb der
Gymnaſien und Realſchulen und endlich die Förderung der
deutſchen Kunſt. Er fährt dann fort: Der Friede, deſſen Seg-
nungen das neue Deutſche Reich ſeit ſeiner Begründung ge-
nießt, hat ſich nur behaupten können, weil es der bewaffnete
Friede war. Der Heeresvorlage von 1890 haben andere folgen
müſſen, ſobald es galt, unſere Wehrkraft ſo zu ſtärken, daß ſie
mit der Erweiterung und Vervollkommnung, die den Heeres-
einrichtungen unſeren Nachbarn gegeben wurden, gleichen
Schritt halten konnte. Die ſtärkſte Steigerung aber gewannen
die Mittel unſerer nationalen Verteidigung durch die vor 25
Johren von niemand vorausgeſehene, durch eine unbeirrbare
ſchöpferiſche Willenskraft herbeigeführte Wendung, daß die
Kriegsflotte, bisher nur ein unbedeutendes Glied in unſerer
Wehrverfaſſung, ſich dem altbewährten Landheer als eben-
bürtige Streitmacht an die Seite ſtellte. Der Artikel ſchließt
mit den Worten der Dankbarkeit für die Wohltat des Frie-
dens und mit Wünſchen für eine geſegnete Regierung des Kai-
ſers

Berlin, 16. Juni. Der Kaiſer hat dem Reichskanzler Dr.
v. Bethmann Hollweg ſein Bild in Form einer Plakette mit

ſt ohne Vereinbarung
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ihn außerdem zum Generalleutnant à la suite der Armee be-
fördert. Auch des Amtsvorgängers des Reichskanzlers, des
Fürſten v. Bülow, hat der Kaiſer an dieſem feſtlich-frohen Tage
gedacht; ihm hat der Kaiſer ſein Bildnis in Form einer Por-
trätplakette verliehen, die dem Fürſten am heutigen Tage bei
ſeiner Durchreiſe nach Baſel von dem Kaiſerlichen Geſandten
bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft übergeben worden iſt.

Berlin, 16. Juni. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, hat
Se. Maj. der Kaiſer und König Herrn Dr. Krupp v. Bohlen
und Halbach, dem Mitbeſitzer der Firma Friedrich Krupp, den
Roten Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und der Kö-
niglichen Krone verliehen. Wenn dieſe hohe Auszeichnung, die
höchſte unter den Gnadenerweiſen, die der Kaiſer anläßlich ſei-
nes Regierungsjubiläums Vertretern des deutſchen Wirtſchafts-
lebens verliehen hat, jetzt erfolgt iſt, ſo zeugt das wohl für die
Belangloſigkeit der Vorkommniſſe, die von ſozialdemokratiſcher
Seite in maßloſer Üübertreibung zum Gegenſtand heftiger An-
griffe gegen die Firma Krupp gemacht worden ſind.

Kaiſerliche Gnadenerlaſſe.
Eine Sondergabe des „Reichsanzeigers“ veröffentlicht eine

große Reihe allerhöchſter Gnadenerlaſſe und Auszeichnungen,
zunächſt drei umfaſſende Amneſtieerlaſſe für Zivilperſonen, für
Angehörige des Heeres und der Marine, ferner der übernahme
des Protektorates des Kyffhäuſerbundes der deutſchen Landes-
kriegerverbände durch den Kaiſer, drittens einen Erlaß, betref-
fend Schaffung einer einheitlichen Organiſation zur Pflege der
ſchulentlaſſenen Jugend, viertens die Verteilung eines Gnaden-
geſchenkes von je 50 Mark an 600 Kriegsteilnehmer. Der Er-
laß hat folgenden Wortlaut:

„Jch bin gewillt, aus Anlaß Meines Regierungsjubiläums
durch Erlaß oder Milderung von Strafen im weiten Umfange
Gnade zu üben und beauftrage Sie deshalb, Mir in den dazu
geeigneten Fällen Vorſchläge zu Gnadenerweiſen zu unter-
breiten. Dieſe Vorſchläge ſind vornehmlich auf ſolche Perſonen
zu richten, die zu ihren Straftaten durch Not, Leichtſinn, Unbe-
ſonnenheit und Verführung veranlaßt worden ſind. 2. Jch
will aus Anlaß Meines 25jährigen Regierungsjubiläums den
Militärperſonen, gegen die bis zum heutigen Tage im Bereiche
der preußiſchen Militärverwaltung Strafen im Diſziplinarver-
fahren verhängt worden ſind, dieſe Strafen, ſoweit ſie noch
nicht vollſtreckt, in Gnaden erlaſſen. Ausgeſchloſſen von dieſem
Gnadenerweiſe bleiben die wegen Beleidigung oder vorſchrifts-

widriger Behandlung eines Untergebenen verhängten Strafen;
ſoweit verfaſſungsmäßig einem der hohen Kontingentherren das
Begnadigunggsrecht zuſteht, bleibt dieſes unberührt. Ferner bin
ich gewillt, durch Erlaß oder Milderung militärgerichtlich ver-
hängter Strafen in weitem Umfange Gnade zu üben und ſehe
in den dazu geeigneten Fällen Vorſchlägen zu Gnadenerweiſen
entgegen. 3. Jch will aus Anlaß Meines 25jährigen Regie-
rungsjubiläums denjenigen Militärperſonen, gegen welche bis
zum heutigen Tage im Bereiche meiner Marine Strafen, die
im Diſziplinarwege verhängt ſind, ſoweit ſie noch nicht voll-
ſtreckt ſind, in Gnaden erlaſſen. Ausgeſchloſſen von dieſem
Gnadenerweiſe ſind die wegen Beleidigung und vorſchriftswi-
driger Behandlung eines Untergebenen verhängten Strafen.
Ferner bin ich gewillt, durch Erlaß oder Milderung militär-
gerichtlich verhängter Strafen in weitem Umfange Gnade zu
üben und ſehe in den dazu geeigneten Fällen Vorſchlägen zu
Gnadenbeweiſen entgegen. 4. Dem mit Zuſtimmung der er-
lauchten und hohen Protektoren der deutſchen Landeskrieger-
verbände von dieſen kundgegebenen Wunſche gern entſprechend,
will Jch das Protektorat über den Kyffhäuſerbund der deut-
ſchen Landeskriegerverbände hiermit übernehmen. Jch ver-
traue, daß der Geiſt echter Kameradſchaft und einmütiger Hin-
gabe an das große deutſche Vaterland, wie er ſich bisher ſo er-
freulich bewährt und auch in dem jetzigen gemeinſamen Wun-
ſche beſtätigt hat, allezeit ein unveräußerliches Eigentum der
deutſchen Kriegervereinigungen bleiben wird. Dieſen köſtlichen
Schatz zu pflegen und zu hüten, werde Jch Mir im Verein mit
den Landes- und Schutzherrn der einzelnen im Kyffhäuſerbund
vereinigten ſelbſtändigen Landeskriegerverbände beſonders an-
gelegen ſein laſſen. 5. Am heutigen Tage ruht Mein Auge mit
beſonderem Wohlgefallen auf dem bisherigen Erfolge der erſt
vor wenigen Jahren von Mir angeregten Beſtrebungen, die auf
eine umfaſſende Förderung der geiſtigen und körperlichen
Wohlfahrt der ſchulentlaſſenen Jugend gerichtet ſind. Jn Stadt
und Land haben ſich ſtaatliche und kirchliche Behörden, Kreis-
und Gemeindeverwaltung, Vereine und Verbände aller Art,
vaterländiſch geſinnte Männer und Frauen, aus den verſchie-
denſten Ständen und Berufen, mit offener und williger Begei-
ſterung und hingebender Treue in den Dienſt der Jugendpflege
geſtellt und ſie durch Stiftungen, Beiträge und perſönliche Tä-
tigkeit gefördert. Hierfür ſämtlichen Beteiligten Meinen lan-
desväterlichen Dank. Meine Anerkennung auszuſprechen, iſt
Mir ein Bedürfnis und eine Freude. Jch werde dem friſchen

ne

7 77 v e nDie Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Iſt das nicht das graulila Kleid, von dem Arthur ihr kürz-
lich das herausgeriſſene Tuchſtückchen gezeigt hatte? Jenes
Kleid, das die angebliche Frau von Santen trug, als ſie den
raffinierten Schwindel ausführte, der dem geliebten Manne
beinahe das Leben gekoſtet hätte?

Wenn ſie nur einen Augenblick das Geſicht der Dame ſehen
könnte! Doch die wendet ihr konſequent den Rücken zu. Alrun
fieht nur eine wohlproportionierte, etwas ſtarke Figur und
einen großen graulila Seidenfilzhut mit wallender, goldfarbe-
ner Pleureuſe, unter dem ein dicker, bereits von Silberfäden
durchzogener, blonder Haarknoten hervorlugt.

Alrun kann es ſich nicht verſagen, ihren Kurs zu ändern
und dicht an dem Paar vorbeizugehen. Dabei gewahrt ſie, wie
der Herr im Flüſtertone erregt in die Dame hineinredet, die
ihrerſeits gelaſſen und mehr durch Zeichen als Worte antwor-
tet. Dabei ſtreift auch ihn ein Blick aus den großen Mädchen-
augen, und Alrun fällt es auf, daß der Mann, der in ſeinem
etwas ſaloppen Anzug, mit den hohen Schaftſtiefeln und dem
breitkrempigen Calabreſer, den Eindruck eines Farmers macht,
ein für ſeine kräftige, gedrungene Figur eigentümlich ſchmales
Geſicht hat. Auch frappiert ſie der ſeltſame Kontraſt zwiſchen
dem gebräunten Geſicht, ſowie dem ſchwarzen Haar und Bart
zu den hellblauen Augen.

Da gerade der Nebentiſch frei wird, nimmt Alrun dort
Platz und beſtellt ſich eine Taſſe Kaffee. Doch ſtrengt ſie ſich
vergebens an, um etwas von der leiſen, in engliſcher Sprache
geführten Unterhaltung zu verſtehen. Nur einmal glaubt ſie zu
hören, wie der Mann der Dame zuraunt:
ch ſage dir nochmals, es war unklug, ſoviel Steine auf

einmal anzubieten. Es erregt zu leicht Verdacht. Aber du
wollteſt es ja durchaus. Hoffentlich geht die Sache nicht ſchief!“

Alruns Phantaſie beginnt zu arbeiten Angeregt durch

die Erlebniſſe ihres Bräutigams und die ihr ſo bekannt erſchei-
nende graulila Farbe des Kleides da vor ihr, nimmt ſie ſofort
an, daß die beiden von Diamanten ſprechen Gewiß haben
ſie irgend einen Diebſtahl ausgeführt, irgend ein nichtsahnen-
des Opfer beſchwindelt

Jetzt wendet die Dame zum erſtenmal den Kopf, und dem
ſcharf beobachtenden Mädchen iſt es, als ob ſie erſchrecke, und
als ob auch ihr Begleiter, dem ſie haſtig etwas zuflüſtert, miß-
trauiſche Blicke nach dem Nebentiſch zu ihr herüber werfe.

Dann kehren beide ihr wieder den Rücken zu. Aber von
nun an verhalten ſie ſich ſchweigſam, winken bald dem Kellner
zum Zahlen und gehen.

Auch Alrun zahlt ihren Kaffee, ohne ihn angerührt zu ha-
ben.

Dann ſteht ſie ebenfalls auf.
Sie weiß ſelbſt nicht recht, was ſie eigentlich vor hat. Sie

folgt nur ihrer inneren Eingebung, als ſie, den Blick feſt auf
das graulila Kleid gerichtet, dem Paare nachgeht.

Jetzt bleiben die beiden ſtehen.
Alrun, die gar nicht auf den Weg geachtet hat, blickt um

ſich.

Doch was iſt das? Vor ihr ragt in ſeiner ganzen majeſtä-
tiſchen Größe das Hotel Exzelſior auf, hinter deſſen hohem Por-
tal das Paar ſoeben verſchwindet.

Alrun wartet einige Minuten; dann tritt auch ſie ein und
läßt ſich vom Portier das Fremdenbuch geben.

„Madame E. van Veen aus Amſterdam“ lieſt ſie als
zuletzt eingetragenen Namen. Die Tinte iſt noch feucht.

Ihr Blick gleitet die Seite hinauf und hinüber zur vorher-
gegangenen Seite. Da ſteht in eckigen, ungelenken Schrift-
zügen, als ſei der Schreiber es nicht gewohnt, die Feder zu ge-
brauchen:

„J. R. von Veen, San Francisco.“
Noch nicht begibt Alrun ſich auf ihr Zimmer. Sie geht

eine zeitlang vor dem Hotel auf und ab und überlegt, was

ſie tun ſoll. Das geheimnisvolle graulila Kleid und die weni-
gen Worte, die ſie vorhin von dem leiſe geführten Geſpräch
jener beiden verſtanden, haben ſie mächtig erregt.

Endlich iſt ſie im klaren mit ſich. Sie erkundigt ſich nach
dem nächſten Telegraphenamt und gibt dort folgende Depeſche
an ihren Verlobten auf:

„Sende ſofort unter Adreſſe
Exzelſior, graulila Tuchfetzen von

Gerda Eberhard, Hotel
Santens Kleid.

Alrun.“
Erſt jetzt wird ſie ruhiger. Zwar weiß ſie noch gar nicht,

wer jene beiden „van Veens“ ſind ob Mutter und Sohn
oder Mann und Frau oder Bruder und Schweſter; aber mehr
und mehr befeſtigt ſich die Überzeugung in ihr, daß das Paar
bei dem raffinierten Rodewald'ſchen Diamantendiebſtahl die
Hand im Spiele hatte.

Als ſie ihr Zimmer im Hotel Exzelſior betritt, iſt Frau von
Althoff-Harriſon von ihren Beſuchen bereits zurückgekehrt und
mit dem Anlegen ihrer Dinertoilette beſchäftigt.

Sie ſcheint ſich nicht recht wohl zu fühlen. Jhr Geſicht iſt
auffallend gerötet, und ihre Hände zittern leicht. Alrun wun-
dert ſich deshalb nicht, als Madame ihr erſichtlich verſtimmt er-
klärt, ſie müßten ihren Ausflug nach den norwegiſchen Fjords
um ein paar Tage verſchieben, ſie habe ſich erkältet und werde
wohl morgen das Bett hüten müſſen.

Jhre Befürchtung trifft ein. Als Alrun am nächſten Mor-
gen an Madames Zimmertür pocht, um zu fragen, ob ſie ihrer
Dienſte bedürfe, antwortet vom Bett her eine klägliche Stimme,
man möge ſich weiter nicht um ſie kümmern; ſie habe Kopfweh
und wolle ſchlafen. Wenn ſie irgendwelche Dienſte bedürfe,
werde ſie ſich melden.

Allein begibt ſich Alrun hinunter ins Frühſtückszimmer.
Jm Vorbeigehen erkundigt ſie ſich beim Portier, ob ein Brief
für ſie angekommen ſei, woraufhin ihr ein großes Kuvert mit
dem Poſtſtempel Berlin eingehändigt wird.

(Fortſetzuug folgt auf 3. Seite 3. Spalte).
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Streben der heranwachſenden Jugend, ſowie allen die ihr zu
friedlichem Gedeihen an Leib und Seele zu helfen bemüht ſind,
auch weiterhein Mein lebhaftes Intereſſe und Meinen Königlichen
Beiſtand zuwenden, und gebe Mich der Hoffnung hin, daß es
bald gelingen wird, eine einheitliche Organiſation zu ſchaffen,
die es Mir ermöglicht, zu dieſem Mir ſehr am Herzen liegenden
Werke in noch nähere Beziehungen zu treten. Gott aber ſchenke
dem Werke ſeinen reichen Segen zum Heile der deutſchen Ju-
gend und zum Segen des Vaterlandes. 6. Gnadengeſchenke für
Kriegsteilnehmer. Jch will aus Anlaß Meines Regierungsju-
biläums auch der Mitkämpfer aus großer Zeit gedenken und
bewillige daher den Mir zu dieſem Zweck auf Meinen Befehl
namhaft gemachten 600 Kriegsteilnehmern ein Gnadengeſchenk
von je 50 Mark.

Berlin, 16. Juni. Die Nationalſpende für die chriſt-
lichen Miſſionen in den deutſchen Kolonien und Schutzgebieten
wurde heute vormittag im Schloſſe zu Berlin dem Kaiſer durch
eine Abordnung überreicht. Das vorläufige Ergebnis der
evangeliſchen Sammlung, die noch bis zum 30. Juni fortgeſetzt
wird, beträgt 2 504 486 Mark. Das bereits abgeſchloſſene Er-
gebnis der katholiſchen Sammlung 1 300 000 Mark, ſo daß dem
Kaiſer insgeſamt bereits rund 3 800 000 Mark zur Verfügung
übergeben werden konnten.

Berlin, 17. Juni. Die Feſtesfreude, in deren Zeichen
die Reichshauptſtadt am geſtrigen Montag, dem Jubiläums-
tag unſeres Kaiſers, ſtand, zog im Laufe des vom Wetter ſo
prächtig begünſtigten Tages immer weitere Kreiſe und erreichte
in der ſechſten Nachmittagsſtunde ihren Höhepunkt. Um dieſe
Zeit herrſchte Unter den Linden, in der Leipziger und Frie-
drichſtraße ſowie in der Umgebung des Schloſſes ein feſtliches
Treiben, wie man es ſelbſt an dieſen Brennpunkten weltſtäd-
tiſchen Verkehrs bisher kaum je geſehen hat. Beſonders die
Friedrichſtraße, wo zwiſchen der Leipziger Straße und den
Linden der Verkehr räumlich ſehr beengt iſt, glich einem krib-
belnden Ameiſenhaufen, den zu bezwingen das Beſtehen einer
netten Geduldsprobe notwendig machte. Gegen 6 Uhr erlebte
dort die Menge eine freudige Überraſchung. Ganz unerwartet
erklangen die bekannten Hupenſignale, die das Nahen eines kai-
ſerlichen Automobils ankündigten. Wie elektriſiert flogen die
Köpfe herum, denn ſchon erklangen von weitem lebhafte Hurra-
rufe. Der Kaiſer kommt! Niemand achtete mehr der Sonnen-
hitze, das lebhafte Geplauder verſtummte, und alles reckte ſich,
um den Monarchen möglichſt gut ſehen zu können. Wenige
Sekunden ſpäter nahte auch ſchon das Automobil, langſam
durch die wie auf Kommando Spalier bildende Menge fah-
rend. Alle Hände flogen in die Höhe, tauſend Hüte wurden ge-
ſchwenkt und brauſende Hurrarufe erfüllten die Luft. Der Kai-
ſer und ſeine Gemahlin machten eine Rundfahrt durch die
Stadt, um ſich auch an dieſem feſtlichen Tage den Berlinern und
den nach Zehntauſenden zählenden Fremden zu zeigen und
ſelbſt die glänzend geſchmückte Stadt in Augenſchein zu neh-
men. Das Kaiſerpaar war über die herzliche Begrüßung durch
das Publikum ſichtlich erfreut und dankte, fortwährend nach al-
len Seiten freundlich grüßend.

Ordensverleihungen.
Die Zahl der Ordensverleihungen iſt eine große. Wir tei-

len die folgenden mit:
Königliche Krone zum Roken Adlerorden 1. Klaſſe mit

Eichenlaub:
v. Dallwitz, Staatsminiſter und Miniſter des Jnnern. Dr.

Lentze, Staats- und Finanzminiſter. Dr. Lisco, Wirkl. Geh.
Rat, Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts. v. Magdeburg, Wirkl.
Geh. Rat, Chefpräſ. der Oberrechnungskammer und Präſ. des
Rechnungshofes des Deutſchen Reiches. Dr. Freiherr v. Schor-
lemer, Staatsminiſter und Miniſter für Landwirtſchaft, Do-
mänen und Forſten. Sydow, Staatsminiſter und Miniſter für
Handel und Gewerbe. D. von Trott zu Solz, Staatsminiſter
und Miniſter der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten.

Roter Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife:
Sönkſen, Oberpoſtdirektor in Halle a. S.

Kronenorden 2. Klaſſe:
M Engelb. Humperdinck, Komponiſt; Saltzmann, Marine-
Maler.

Krone zum Roten Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub:
v. Etzdorf, Geh. Oberreg.-Rat, vortr. Rat im Miniſterium

für Landw., Domänen und Forſten.
In das preußiſche Herrenhaus berufen.

Erbliches Recht auf Sitz und Stimme im Herrenhauſe er-
hielt Prinz Heinrich von Schönburg-Waldenburg. Jns Herren-
haus wurden berufen Geh. Oberbergrat Ebbinghaus in Bonn,
Admiral v. Holtzendorff, General v. Löwenfeld, Staatsminiſter
v. Moltke, Prof. Dr.-Jng. Müller-Bkeslau, Landgerichtsrat
Schmieding in Dortmund, Kammerherr Freiherr v. Twickel,
Präſident der Juſtizprüfungskommiſſion Ule in Berlin, Geh.
Kommerzienrat Arnhold, Staatsſekretär a. D. Dernburg,
Reichsbankpräſident Haveſtein und Franz von Mendelsſohn.

Petersburg, 15. Juni. Faſt alle Zeitungen bringen Bil-
der, Lebensbeſchreibungen und Feuilletons über Kaiſer Wil-
helm. „Birſchewija Wjedomoſti“ hebt die Verdienſte des Kai-
ſers um Deutſchlands Friedenspolitik, Kolonialpolitik, wirt-
ſchaftliches und kulturelles Wachstum hervor und ſchließt: Die
Politik Deutſchlands gegenüber Rußland hat unter Kaiſer Wil
helm eine freundſchaftliche Richtung angenommen. Der Kai-
ſer hat Berlin und Petersburg einander näher gebracht. Die
„Petersburger Zeitung“ nennt den Kaiſer eine der hervor-
ragendſten Perſönlichkeiten des zwanzigſten Jahrhunderts, die
ſtets die Gedanken ihrer Untertanen und der ganzen Kultur-
welt gefeſſelt habe, und hebt das hohe Pflichtgefühl des Kai-
ſers, die Vielſeitigkeit ſeines Geiſtes und ſein Wirken für den
europäiſchen Frieden hervor. Die Feſtesfreude werde in Ruß-
land geteilt. „Ruſſkaja Molwa“ betont, daß in der jüngſten
Kriſe die Friedensliebe des Kaiſers hervorgetreten ſei. Der
Kaiſer, eine Verkörperung des Militarismus ſei gleichzeitig ein
überzeugter Friedensfreund und wolle ſein Volk hohen Zielen
entgegenführen, die er ſelbſt ihm zeige. Er gehe kühn vor mit

„Volldampf voraus!“ in dem feſten Bewußtſein ſeiner Pflicht.

Ein politiſches Teſtament König Friedrich Wilhelm IV.
Berlin, 16. Juni. Bei der Jubiläumsfeier der Univerſität

Berlin teilte der Profeſſor für preußiſche Verfaſſungs- und Ver-
waltungswiſſenſchaft Dr. Otto Hintze in ſeiner Feſtrede auf
Grund einer ſchon vor Jahren erteilten kaiſerlichen Ermächti-
gung mit, daß der Kaiſer ein politiſches Teſtament König Frie-
drich Wilhels IV., das den Thronfolger in den ſtärkſten und
beweglichſten Wendungen aufforderte, die Verfaſſung noch vor
Beeidigung umzuſtoßen, bei ſeinem Regierungsantritt habe
vernichten laſſen. Das Teſtament war von Friedrich Wilhelm
IV. mit der Verfügung hinterlaſſen worden, es jedem Thron-
folger unmittelbar bei ſeinem Regierungsantritt zu übergeben.
Kaiſer Wilhelm II. habe aber angenommen, daß die Möglich-
keit nicht ausgeſchloſſen ſei, daß in Zukunft einmal ein junger
unerfahrener Herrſcher zur Regierung kommen könnte, auf den
dieſes Teſtament doch vielleicht einen verhängnisvollen Ein-
druck hätte machen können. Seitdem ſei es ihm geweſen, als
ob er ein Pulverfaß im Hauſe gehabt hätte, und es habe ihm
keine Ruhe gelaſſen, bis das Teſtament vernichtet war.

Vom Balkan.
Wien, 16. Juni. Die Lage auf dem Balkan hat ſich nach

der Meinung hieſiger unterrichteter Kreiſe neuerdings wieder
verſchärft, da Bulgarien die Annahme des ſerbiſchen Demo-
hiliſierungsvorſchlages von der Räumung Makedoniens von ſer-
biſchen Truppen abhängig macht, eine Maßregel, zu welcher
die ſerbiſche Regierung ſich kaum wird entſchließen können.
Die Stellung des Kabinetts Paſitſch war ſchon in den letzten
Tagen unhaltbar geworden. Die ſerbiſche OHffentlichkeit ver-
langt dringend die Veröffentlichung des Textes des Tele-
gramms, welches König Peter an den Zaren geſandt hat. Jm
ſerbiſchen Volk herrſcht das größte Mißtrauen. Man fürchtet,
daß die Regierung dem Drängen Rußlands zu weit nachgibt,
und im Kabinett ſelbſt ſind Schwierigkeiten aufgetaucht, die ſich
kaum überwinden laſſen. Darin liegt die große Gefahr, daß
der Konflikt mit Bulgarien ſich neuerdings verſchärft. Man
verweiſt hier übrigens darauf, daß der Zar den Einfluß Ruß-
lands auf Bulgarien und Serbien doch ſtark überſchätzt haben
dürfte. Jn der Tatſache, daß die öſterreichiſchen Vertreter in
den Balkanhauptſtädten den Auftrag erhalten haben, ſich an
der Kollektiv-Demarche der Mächte nicht weiter zu bekeiligen,
muß man wohl das Beſtreben Hſterreichs erkennen, ſich mehr
und mehr von den übrigen Großmächten zurückzuziehen. Man
hat in Wien den Eindruck, daß die Kollektivſchritte der Groß-
mächte dem Anſehen Europas auf dem Balkan bisher mehr ge-
ſchadet als genützt haben und hält eine ſelbſtändige Politik für
ausſichtsreicher.

Die Jeſuitenfrage.
Der „Frkf. Gen.-Anz.“ ſchreibt Die Antworten der ein-

zelnen Bundesſtaaten auf die von der Reichsregierung veran-
laßten Ermittelungen in der Jeſuitenfrage ſind, wie wir aus
Bundesratskreiſen erfahren, jetzt ſämtlich eingelaufen, ſo daß
man damit rechnen kann, daß der Bundesrat in nicht ferner
Zeit zu der Frage Stellung nehmen kann, ob einer Aufhe-
bung des Jeſuitengeſetzes, die vom Reichstage beantragt war,
zuzuſtimmen iſt. Es handelt ſich im weſentlichen um Feſtſtel-
lungen, welche beſonderen landesgeſetzlichen Maßnahmen bei
den einzelnen Bundesregierungen für die Jeſuiten in Frage
kommen. Nach dem Stande der Dinge dürfte die Annahme be-
rechtigt ſein, daß dem Antrag des Reichstags nicht Folge ge-
geben wird. Es iſt nicht zu erwarten, daß ſich eine Mehrheit im
Bundesrat finden wird, die für die Aufhebung des Jeſuitenge-
ſetzes ſtimmt. Jm übrigen hat man ſich eingehend mit der
Frage beſchäftigt, ob die landesrechtlichen Vorſchriften, die
durch ein Reichsgeſetz aufgehoben wurden, bei der Beſeitigung
des letzteren wieder aufleben oder nicht, was angeſichts der
verſchiedenen landesgeſetzlichen Beſtimmungen in den Bundes-
ſtaaten in Bezug auf den Jeſuitenorden von beſonderer Bedeu-
tung ſein würde. Jnsbeſondere gilt dies für Preußen und
Sachſen, während in den übrigen Bundesſtaaten reichsgeſetz-
liche und landesgeſetzliche Beſtimmungen nicht oder nur unwe-
ſentlich miteinander koſlidieren würden. Jm allgemeinen
ſpricht viel für die Auffaſſung, daß die Landesgeſetzgebung
während der Geltungsdauer eines anderslautenden Reichsge-
ſetzes lediglich ſuſpendiert, aber nicht dauernd beſeitigt werden
kann.

Vermögens Juwachsſteuer.
Wie man in Regierungskreiſen über das Steuer-Kom-

promiß des Reichstags denkt, dürfte nachſtehende Auslaſſung
der „Berl. Polit. Nachr.“ ergeben:

Dem jetzt zwiſchen den bürgerlichen Parteien des Reichs-
tags verhandelten Beſitzſteuerkompromiß ſtehen einige pſycho-
logiſche Momente günſtig zur Seite. Die Freunde der Reichs-
vermögensſteuer werden angenehm dadurch berührt, daß die
Beſteuerung des Vermögens im Namen zum Ausdruck gelangt,
ſowie, daß wenigſtens eine Abart der Vermögensſteuer einge-
führt werden ſoll. Die Freunde der Erbſchaftsſteuer finden
in dem Kompromißvorſchlage wenigſtens die Beſteuerung des
Kindeserbes enthalten, während umgekehrt die Gegner der
Erbſchaftsſteuer ſich leichter damit abfinden, weil der Name
vermieden und außerdem eine Beſteuerung des Vermögenszu-
wachſes bei Lebenszeit verbunden iſt. Wenn ſodann die Be-
ſeitigung der Wertzuwachsſteuer in Ausſicht genommen ſein
ſollte, ſo würde auch das für manche Kreiſe eine Empfehlung
zugunſten des Steuerkompromiſſes ſein. Von ihrer Abſchaf-
fung und Ermäßigung des Beſitzwechſelſtempels wäre eine Wie-
derbelebung des Grundſtücks- und Baumarktes und damit eine
Erweiterung der Beſchäftigung und des Abſatzmarktes unſerer
Jnduſtrie, wie ſie gerade jetzt beſonders wünſchenswert iſt, zu
erhoffen. Momente dieſer Art ſind zweifellos auch ſeinerzeit
dafür beſtimmend geweſen, daß Preußen im Bundesrat zur
Löſung des Beſitzſteuerproblems eine Vermögenszuwachsſteuer
vorgeſchlagen hat. Dieſer Vorſchlag iſt bekanntlich an dem
entſchiedenen Widerſpruch der Mehrheit des Bundesrates ge-
ſcheitert, und es unterliegt keinem Zweifel, daß auch der Be-

ſitzſteuerkompromißplan dort auf erheblichen Widerſpruch ſ.
ßen wird. Jnsbeſondere iſt mit Sicherheit anzunehmen, den
der Gedanke, eine Vermögensſteuer im engeren Sinne in die
Vermögenszuwachsſteuer einzuſchmuggeln, auf vollſtändige und
unbedingte Ablehnung im Bundesrat zu rechnen haben würde
Es kann demzufolge nicht dringend genug gemahnt werden,
daß die Mehrheit des Reichstags ſich nicht auf einen ſo völlig
ungangbaren Weg verrennt. Je ſtärker bei dem Kompromt
der auf die Beſteuerung des Vermögenszuwachſes durch Erh
gang gerichtete Teil ausgebildet wird, um ſo leichter wird die
Zuſtimmung des Bundesrates zu erreichen ſein. Umgekehrt
wachſen natürlich die Schwierigkeiten, je mehr dieſe Seiten zu
rücktreten und die Beſteuerung des Vermögenszuwachſes be
Lebzeiten in den Vordergrund gerückt werden ſollte.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 17. Juni. Erſter Bürgermeiſter Daehn er.

hielt den Charakter als Oberbürgermeiſſter.
Rietleben, 16. Juni. Als heute morgen mit dem zwei

ten Zuge der erſt Oſtern aus der Schule entlaſſene Siebicke
Sohn des Bergmanns S. in der Koloniſtenſtraße, den letzten
Wagen des Zuges auf hieſigem Bahnhof beſtieg, um ſeine Ar-
beitsſtätte in Halle aufzuſuchen, rutſchte er aus und kam unter
die Räder, ſo daß ihm Kopf und Fuß geſpalten wurde. Er war
ſofort tot. Der Unfall ereignete ſich merkwürdigerweiſe an
derſelben Stelle, wo vor wenigen Jahren der Lehrer Roßberg
auf dieſelbe Weiſe tödlich verunglückte.

Bitterfeld, 15. Juni. Die bekannten Parſevalhallen in Bit.
terfeld wären in vergangener Woche ohne die Aufmerkſamkeit
des Nachtwächters beinahe ein Raub der Flammen geworden.
Der Wächter bemerkte auf ſeinem Kontrollgang einen inten-
ſiven Brandgeruch. Bei genauer Unterſuchung ſchlugen ihm
aus dem Magazin der Werkſtätten dichte Rauchwolken ent.
gegen. Er alarmierte ſofort den Nachtdienſt von den elektro-
chemiſchen Werken, dem es gelang, zum Brandherd vorzudrin-
gen. Hlgetränkte Putzlappen hatten ſich ſelbſt entzündet und
waren verſchiedene Holzteile ſchon vollſtändig durchkohlt. Hie
rechtzeitige Entdeckung des Brandes war um ſo bedeutſamer,
als bei der Feuergefährlichkeit der dort lagernden Materialien,
wie Holz, Benzol, Hl und Benzin, die geſamte Parſevalwerft
mit den Wohnungen der Angeſtellten rettungslos niederge-
brannt. wäre.

schkölen, 11. Juni. Folgende vriginelle Bekonnt
machung erließ der Magiſtrat: „Am 2. Juni dieſes Jahres fin-
det im Preußiſchen Staatsminiſterium eine Schweinezählung
ſtatt.“

Oſchersleben, 15. Juni. Der 18 Jahre alte pokniſche Ar-
beiter Stanislaus Aniol war mit einem Wagen vom Ritter-
gut Hornhauſen auf dem Wege nach dem Felde. Beim Ab-
ſpringen vom Wagen kam er zu Fall, wobei ihm ein Rad über
den Kopf ging und dieſen völlig zermalmte. Der Tod trat ſo-

fort ein. JLokales.
Merſeburg, den 17. Jnni

Jns Herrenhaus berufen wurde Se. Exzellenz Herr Lan-
deshauptmann Freiherr v. Wilmowski.

Militäriſches. Zum Chef des 12. Huſaren- Regiments
wurde der Großherzog von Sachſen-Weimar ernannt. v.
Lindequiſt, Generaloberſt, wurde zum Chef des 87. Infanterie
Regiments (Mainz) ernannt. Riemer, Oberleutnant im 93.
Jnfanterie-Regiment, erhielt den Kronenorden 4. Klaſſe
Zum Generaloberſt befördert wurde General der Infanterie v.
Prittwitz und Gaffron, früher Kommandeur der 8. Diviſion.

Perſonalien. Der langjährige Turnlehrer des Domgym-
naſiums, Herr Rettelbuſch, gedenkt demnächſt in den wohlver-
dienten Ruheſtand zu treten. An ſeine Stelle tritt der Lehrer
Herr Karl Geyer aus Langenſalza.

In Lebensgefahr geriet geſtern nachmittag zwiſchen 3
und 4 Uhr die Ehefrau eines hieſigen Bäckermeiſters am Neu-
marktstor. Von der Oberburgſtraße her kam ein mit Maſten
für die Elektrizitätsanlage beladener Rollwagen gefahren, in
der Richtung zum Neumarkt. Das Terrain iſt dort abſchüſſig,
der Wagen kam ins Schlingern, die Frau ging, der Neumarkts-
mühle gegenüber, an der Mauer entlang, der Wagen kam auf
ſie zu und hätte ſie ſicher erdrückt, wenn ſie nicht hoch gegangen
wäre und ſo ihrLeben rettete. Aber dieHaut an der unteren lin
ken Körperſeite wurde ihr aufgeriſſen. Lebensgefahr beſteht
glücklicher Weiſe nicht.

Selbſtmordverſuch. Heute vormittag ließ ſich ein etwa 20
jähriges Mädchen aus der Elobigkauerſtraße, das hier bei ſeinen
Eltern wohnt der Vater iſt Unterbeamter zwiſchen hier
und Schkopau vom Zuge überfahren und wurde an beiden
Oberſchenkeln ſchwer verletzt. Das Mädchen wurde ins Kran-
kenhaus gebracht.

Im „Tivoli“- Theater wird, wie ſchon mitgeteilt, morgen,
Mittwoch, abend die „Förſter-Chriſt'l“ bei voller Beſetzung,
mit zwei Gäſten, geſpielt, übermorgen, Donnerstag, der „Ra-
ſtelbinder“, gleichfalls mit den beiden Gäſten.

Wehrkraftverein „Jungdeutſchland“, Halle a. S. Am ver
gangenen Sonnabend traf unter Leitung des Herrn Regie
rungsSupernumerars Reich die Abteilung „Moltke“ des halli-
ſchen Wehrkraftvereins gegen Abend hier ein und beſichtigte
unſere Stadt. Nach kurzer Raſt rückte die Abteilung, die aus
jüngeren Mitgliedern beſteht, in tadelloſer Marſchordnung mii
klingendem Spiel nach Bündorf weiter, wo ſie durch freundliche
Vermittelung des Herrn Seibicke in den gaſtlichen Hallen des
Herrn Amtmanns Beyling Nachtquartier erhielt.

Kaiſer Jubiläums- Feier in Merſeburg.
Merſeburg, 17. Juni

Und die Treue, ſie iſt doch kein leerer Wahn. Das von
herrlichem Wetter begünſtigte Jubiläumsfeſt gehört nun der
Vergangenheit an. Nicht ein rauſchendes, pomphaftes Feſt ha-
ben wir in Merſeburg gefeiert, aber unſerm Geiſte trat die
ganze, eigenartige Perſönlichkeit Kaiſer Wilhelms, wie wir ſie
nun ſeit 25 Jahren kennen, am geſtrigen Tage näher als
ſonſt, und wer den Tag über in Gedanken bei ihm verweilte,
der durfte das Wort der Bibel auf ſich wirken laſſen: Gehe hin
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Nummer 140. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 18. Junf.
und tue desgleichen. Denn das müſſen ihm ſelbſt ſeine Neider
laſſen: Der Kaiſer iſt ein Vorbild der Pflichttreue, unermüd-
licher Arbeitſamkeit und eines ſorgenden Familienvaters, deſſen
Familienleben gerade in unſern Tagen, wo ſich die Begriffe
über eine ſittlichzreine Ehe vielfach verwirren, weit hin-
gus leuchtet in die Lande als Muſter.

Nicht nur in Deutſchland hat man geſtern die Perſönlich-
keit des Kaiſers in ihrer Größe gewürdigt, ſondern auch in
Hſterreich, in England, in Jtalien, in Rußland, und darin ſcheint
uns die eigentliche Bedeutung der Artikel der führenden aus-
ländiſchen Zeitungen zu liegen, daß ſie den Kaiſer nicht nur als

örderer des Friedens preiſen, ſondern daß ſie gerade ſeine
Charakter Eigenſchaften in den Vordergrund ſtellen.

Mehr als je iſt es am geſtrigen Tage offenbar geworden,
daß im Volke der monarchiſche Gedanke in weiten Schichten
feſt wurzelt, die mit Liebe und Verehrung ihrem Kaiſer an-
hängen.

ber die Feier ſelbſt berichten wir wie folgt:
Militäriſche Feier.

Von einem Feſtgottesdienſt und ſich anſchließender Parade
war Abſtand genommen worden. Das vorigen Sonnabend aus
Altengrabow zurückgekehrte Bataillon nahm geſtern Aufſtel-
lung auf dem Kaſernenhofe. Der Kommandeur, Herr Major
Kirchner, hielt eine kernige, knappe, von flammendem Patrio-
tismus getragene Anſprache, welche mit einem Hurra auf den
Kaiſer ſchloß, in welches Offiziere und Mannſchaften dreimal
begeiſtert einſtimmten. Jm übrigen war der Feſttag dienſt-
frei, abends fanden in mehreren Lokalen Bälle ſtatt.

Königliches Domgymnaſium.
Um 7 Uhr morgens begann die Feier in der Aula der

Anſtalt mit dem Choral: „Lobe den Herren, den mächtigen Kö-
nig der Ehren“. Darauf verlas Herr Paſtor Wuttke Worte
des 21. Pſalms und ſprach ein Gebet. Der Schülerchor unter
Leitung des Herrn Lehrers Berger ſang das salvum sac
Leitung des Herrn Lehrers Berger ſang das salvum fac
die Verdienſte des Friedenskaiſers. Zum Schluſſe brachte er
das Kaiſerhoch aus, und die Feſtverſammlung ſang die Natio-
nalhymne. Wieder trug der Schülerchor ein Lied vor. Da
rauf verteilte Herr Direktor Profeſſor Dr. Ziehen die Pämien.
Nun trat die Schule auf dem Hof an und ging, von den Leh-
rern geführt, auf den Spielplatz an der Saale. Dort wurden
Wettſpiele und Wettkämpfe veranſtaltet. Gegen 10 Uhr er-
folgte der Rückmarſch. Auf dem Schulhof hielt der Herr Direk-
tor noch eine kurze Anſprache, in der er der Spiele gedachte und
darauf hinwies, daß für uns Preußen Vaterland und König
ein und dasſelbe ſei. Jn dieſem Sinne brachte der Herr Direk-
tor ein Hoch auf Deutſchland aus, und der Geſang des Liedes:
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ beſchloß die ſchöne

Feier. Fr.Jm Lehrerſeminar
fand die offizielle Feier morgens um 149 Uhr ſtatt. Nach der
Einführungsandacht brachten in Deklamationen, Chorgeſängen
und einem Orcheſtermarſch die Schüler dem Kaiſer ihre Huldi-
gung dar. Namentlich die Chorgeſänge, bei denen reine Jn-
tonation und klare Ausſprache beim brauſenden Fortiſſimo wie
beim zarten Piano von ernſter Schulung zeugten, boten den
jungen Leuten Gelegenheit, ihre Liebe und Begeiſterung für ih-
ren Kaiſer zu bekennen. Die Feſtrede hielt Seminarlehrer
Schmidt über des Kaiſers Anteil an Deutſchlands auswärtiger
Politik. Nach einem Kaiſerhoch verteilte der Direktor die Aus-
zeichnungen und wies darauf hin, daß ſich namhafte Gelehrte
(Meinhold), Dichter (Herzog) und Künſtler (A. Kampf) der
großen Jdee, Vaterlandsliebe in der Jugend zu pflanzen und zu
pflegen, gewidmet und dieſe wertvollen Bücher, die den tüch-
tigſten der Schüler im Auftrage des Kultusminiſters verliehen
wurden, geſchaffen hätten. Nach der Feier fanden Wettſpiele
zwiſchen den einzelnen Klaſſen im Weitſprung und Stabhoch-
ſprung, im Diskuswurf und Poſtenlauf und im deutſchen
Schlagball- und Fauſtballſpiel ſtatt. Die beſten Turner und
Springer, die es z. T. auf 5,70 Meter im freien Weitſprung
und 2,60 Meter im Stabhochſprung brachten, wurden durch
kleine grüne Eichenkränze ausgezeichnet.

Lyceum.
Am Lyceum hatten ſich Kollegium und Schülerinnen mit

zahlreichen Gäſten um 9 Uhr vormittags im Feſtſaal zur Jubel-
feier unſeres Kaiſers verſammelt. „Es iſt Kaiſers Ehrentag“,
das fühlte die Feſtverſammlung, und andächtig erklang unter
Harmoniumbegleitung das Eingangslied: „Vater, kröne du mit
Segen unſern König und ſein Haus“. Nach Pſalmwort (Pſ.
21) und Gebet folgten Chorlieder, teils mit Begleitung des Har-
moniums, teils mit Orcheſterbegleitung durch Mitglieder der
hieſigen Stadtkapelle, und Deklamationen der Schülerinnen.
e allen wehte das Gefühl der Freude, des Dankes und Ver-
rauens.

Die Feſtrede, die in zwei Teilen in die Darbietungen ein-
gegliedert war, hielt der Direktor: Ganz Deutſchland ſteht heute
an des Thrones Stufen, um ſeinem Herrſcher in Liebe zu hul-
digen. Nicht an äußerlichen Maßnahmen, Flaggenſchmuck und
Aufzügen, will es ſich genügen laſſen, nein, zu ewigem Gedächt-
nis will es Ehrenmale aufrichten, um ſeine Liebe darzutun.
Das Volk hat aber auch Grund dazu; denn auf allen Gebieten
des Schaffens und Wirkens iſt durch die Anregungen unſeres
Kaiſers ein merklicher Aufſchwung zu ſpüren, ein Aufſchwung,
der nur möglich war unter dem ſtetigen Frieden, deſſen ſich
unſer Volk unter der Regierung des Kaiſers freuen konnte. Als
„Friedenskaiſer“ trat er ſeine Regierung an, als „Friedenskai-
ſer“ führte er ſie fort. Ein ſtarkes Heer und eine ſtarke Flotte
wurden geſchaffen nicht aus dem Gefühl zager Bangigkeit her
aus, ſondern aus der Erkenntnis, daß ſie nötig ſeien, um das
Volk zu „Sonnenhöhen“ zu führen. Viel Segen iſt von ihm
auf uns urd auf die ganze Welt ausgegangen, darum: „Dem
Kaiſer Heil Heil dem Vaterland!“ Mit dem altniederlän-
diſchen Dankgebet und dem Schlußvers „Der ewig reiche Gott“
war die würdige Feier zu Ende. Jm Anſchluß daran wurden
einzelnen Schülerinnen einige vom Herrn Miniſter der Anſtalt
überwieſene Werke, die auf den Tag Bezug haiten, als Er

innerungsgabe überreichk. 1 T

Feſteſſen im „Tivoli“.
Um 2 Uhr nachmittags verſammelten ſich im großen Saale

des „Tivoli“ die Spitzen der Behörden, höhere und mittlere
Beamte, der Herr Bürgermeiſter nebſt Mitgliedern des Magi-
ſtrats und des Stadtverordneten-Kollegiums, Offiziere des Be
urlaubtenſtandes, Bürger 2c. Herr Regierungspräſident v.
Gersdorff hielt die Feſtanſprache etwa folgenden Jnhalts:
Meine Herren! Zum zweiten Male haben wir uns hier in dem
ſo erinnerungsreichen Jahre zuſammen gefunden; es gilt dem
Gedächtnis des 15. Juni. Eine Spanne von 25 Jahren trennt
uns von dem Tage, an welchem Kaiſer Friedrich von uns ging,
und es überkommt uns ein Gefühl wehmütiger Trauer, wenn
wir der Zeit gedenken, als nach einer Regierungszeit von hun-
dert Tagen das deutſche Volk zum zweiten Male an der Bahre
ſeines Kaiſers ſtand. Dem Kaiſer Wilhelm I. ſchlicht und doch
von überwältigender geſchichtlicher Größe, verklärt von der
dankbaren Liebe ſeines treuen Volkes, folgte Kaiſer Friedrich,
dem ein glückliches Geſchick beſchieden ſchien. Strahlend in
Schönheit und Würde, ſchien er auserleſen zu allem Herrlichen.
Schweres Leid kam über ihn, und es geziemt ſich, nicht zu ver-
geſſen, was uns Kaiſer Friedrich geweſen iſt. Wenn beſonders
in ernſter Zeit in Süddeutſchland die Begeiſterung für die
vaterländiſche Sache ſich ſo entflammte, daß man dort Gut und
Blut einzuſetzen bereit war, ſo war dies beſonders den Sym-
pathien zu danken, deren ſich dort Kaiſer Friedrich erfreute.
Nie möge das deutſche Volk vergeſſen, wie Kaiſer Friedrich,
ſeine ſchwere Krankheit überwindend, ſeiner Herrſcherpflicht ge
nügte bis zum letzten Atemzuge. Nicht dank- und gedankenlos
dürften wir an dieſer denkwürdigen Zeit vorübergehen, wo dem
Kaiſer ein Nachfolger in Kaiſer Wilhelm II. erſtand, den Gott
ſo ſichtbar geſegnet. Kaiſer Wilhelm, begabt mit reichem Ver
ſtand und ſeltenen Fähigkeiten, iſt ganz erfüllt von der Würde
ſeines Amts und von ſtrengem Pflichtgefühl. So ſteht er vor
uns, ein echter Hohenzoller, ein echter deutſcher Mann; es
würde zu weit führen, im einzelnen darauf einzugehen, was
wir ihm zu danken haben. Seine Neider, ſeine offenen Feinde
und geheimen Gegner und deren Anfechtungen ſind der beſte
Beweis dafür, daß Deutſchland ſeinen Platz an der Sonne er-
rungen hat. Wo die Sonne hell leuchtet, da fallen auch tiefe
Schatten. Vieles gilt es im Volke gut zu machen, das iſt nicht
zu leugnen, es harren unſerer noch viele ungelöſte Aufgaben.
Wir wollen aber volles Vertrauen zum Kaiſer haben, er iſt un-
ſer wahrer Herzog, im Kampfe für das Volk, im Kampfe um
das Volk. Mit ehrlicher Dankbarkeit wollen wir heute auf ein
Vierteljahrhundert zurückblicken, laſſen Sie uns zu Gott beten,
daß er den Kaiſer in ſeine Obhut nehme. Gott ſegne den Kö-
nig, den Kaiſer und das Väterland. Seine Majeſtät lebe hoch!
Die Anweſenden ſtimmten dreimal begeiſtert ein und ſangen
ſtehend die Nationalhymne. Bei den Klängen der Muſik
(Horſchlerſche Kapelle) nahin die Feier den ſchönſten Verlauf.

Kleihes Feuilleton
Ein Huſarenſtreich Lt. v. Egan-Kriegers.

Die vielen Tauſende, die am Sonntag bei dem Prachtwet-
ter nach der Grunewaldbahn gepilgert waren, wurden Zeuge
eines hübſchen Huſarenſtückchens, wie man es wohl noch auf
keiner Rennbahn zu ſehen dekommen hat. Gerade als das
Feld für den Preis von Leipzig, ein Offizier-Jagdrennen, ſich
zum Start begeben wollte, ſah man, hoch in den Lüften einen
Jeannin-Eindecker mit Windeseile der Rennbahn zuſteuern.
Der Apparat ſenkte ſich ſteil nieder und landete mitten im Ge-
läuf, hart neben dem Stadion. Jhm entſprang eine Geſtalt im
langen braunen Fliegermantel, die Sturmkappe auf dem Kopf,
eine Orientierungskarte umgehängt, aber an den Beinen Reit-
ſtiefel und eine Huſarenmütze in der Hand. Nur die wenigen
Eingeweihten wußten, was der Vorgang zu bedeuten hatte.
Es handelte ſich um Lt. v. Egan-Krieger, der bei den Rennen
zu Magdeburg die erſte Nummer des Programms auf Jaspis
gewonnen hatte und von dort um 3 Uhr 40 Min. nachmittags
mit dem von St. Stoll (vom 112. Jnfanterieregiment, komman-
diert nach Johannisthal) geſteuerten Apparat aufgeſtiegen
war, um noch rechtzeitig in dem ſchon erwähnten Preis von
Leipzig bei den Grunewaldrennen ſeinen Hengſt „Der Drago-
ner“ ſelbſt zu reiten. Die Flieger hatten mit heftigem Gegen-
wind zu kämpfen und waren namentlich vor Brandenburg in
ſtarke Böen geraten, ſodaß ſich die Ankunft verzögerte. Jn-
folgedeſſen hatte ſich ſchon ſein Regimentskamerad Lt. v d.
Bottlenberg für ihn auswiegen laſſen, der aber raſch vom Pferd
ſprang, als er Lt. v. Egan-Krieger über die Bahn laufen ſah.
Der Danziger Huſar ließ ſich mit Genehmigung des Rennvor-
ſtandes und ſämtlicher Beteiligten des Rennens raſch nachwie-
gen, beſtieg ſein Pferd und begab ſich unter ſtürmiſchem Bei-
fallsklatſchen der Menge, die erſt jetzt den Vorgang begriff, zum
Start und gewann, durchweg führend, nach ſcharfem Kampf
gegen die von Lt. Graf Holck geſteuerte Corbais. Bei ſeiner
Rückkehr zur Wage wurde der ſympathiſche, von Freude über
den ſchönen Erfolg ſtrahlende Herrenrelter geradezu beiſpiellos
gefeiert. Hochrufe und Beifallsklatſchen wollten kein Ende neh-
men. Dem Regimentskommandeur, dem deutſchen Kronprin-
zen, wurde von dem Vorfall telegraphiſch Mitteilung gemacht.

Unveröffenklichte Briefe Richard Wagners. Zum 100. Ge-
burtstage Richard Wagners ſind ſoeben in Paris einige bisher
noch unbekannt gebliebene Briefe des Meiſters veröffentlicht
worden. Sie entſtammen ſeiner Pariſer Zeit und erwecken in
höchſt lebendiger Weiſe die Erinnerung an den furchtbaren
Kampf gegen die Not, den der deutſche Künſtler damals im
fremden Lande zu führen hatte. Die Briefe entſtammen der
Sammlung des verſtorbenen Charles Malherbe, früheren Bi-
bliothekars der Großen Oper, aus deſſen Nachlaſſe ſie in die
Bibliothek des Konſervatoriums übergegangen ſind. Der Adreſ-
ſat iſt der bekannte Muſikverleger Schleſinger, für den Wagner
während ſeiner Pariſer Zeit als Kopiſt tätig war, um ſich nur
das liebe Brot zu erwerben. Der eine dieſer Briefe lautet:
„Lieber Herr Schleſinger, ſeit Sonnabend morgen acht Uhr bis
zum gegenwärtigen Augenblicke (der Brief iſt von Dienstag
morgen neun Uhr datiert) habe ich mit Ausnahme von ein paar
Stunden Schlaf an der Arbeit über der Partitur geſeſſen. (Die
Partitur war die von „La Favorita“, deren Korrekturbogen

Wagner für Schleſinger las.) Mit Hilfe der größten Hart-
näckigkeit habe ich nun den 42. Bogen erreicht. Manche Sei-
ten koſten mich eine Stunde Arbeit. Das Weinen war mir oft
näher als das Lachen, wenn ich mich vor Seiten ſah, die jeder
andere glatt kopiert haben würde, während ich mir Mühe gebe,
ſie in Form zu bringen. Jch bin ein armer Teufel und muß
mich mit allem zufrieden geben, was ich verdiene. Aber ich
habe mich oft verzweiflungsvoll gefragt: was wird mir wohl
Herr Schleſinger für dieſe Arbeit zahlen? Bei meinem Eid,
ich könnte, wenn ich vier Arrangements der Oper mache, mehr
verdienen, als durch die Korrektur der Bogen der Partitur.

Gerichkszeitung.
Ein Drama im Felde.

Halle, 15. Juni. Am 23. Februar gegen 4 Uhr nachmittags hatte
der Jagdaufſeher Emil Beyer-Schlettau mit den Schachtarbeitern Auguſt
Treiber, Otto Hanitzſch und Willy Treiber aus Teutſchenthal in Beuch-
litzer Flur einen ſehr gefährlichen Zuſammenſtoß, bei dem er ſchwer miß-
handelt und mit dem Tode bedroht wurde, bis er ſchließlich mit ſei-
nem Revolver den Hauptangreifer Auguſt Treiber erſchoß. Der bedauer-
liche Vorfall fand ſeine gerichtliche Aufklärung durch eine on e
vor der Jugend- Strafkammer des Landgerichts Halle, vor der v er
erſt 17 Jahre alte Schachtarbeiter Willy Treiber-Teutſchenthal, der
des getöteten Auguſt Treiber, wegen verſuchten Totſchlags in Tateinhei
mit tätlichem Widerſtand gegen einen Jagdaufſeher zu ger
hatte. Am Nachmittag des 23 Februar unternahm der 34 Jahre alte
Jagdaufſeher Emil Beyer-Beuchlitz einen Reviſionsgang durch die t
lützer Flur. Während des Reviſionsganges bemerkte Beyer drei
ner, die querfeldein in der Richtung von Holleben nach eng zu
gingen. Beyer rief den Drei zu, ſie ſollten die Acker verlaſſen und auf
den Weg gehen. Er ging dann mit den drei eine Strecke weiter. Schon
hielt Beyer die Auseinanderſetzung für beendet. Plötzlich aber erhielt
einen heftigen Schlag in den Nacken. Beyer ſetzte ſich zur Wehr, wur e
aber niedergeriſſen und dermaßen mit Fauſtſchlägen und Fußtritten miß-
handelt, daß ihm der linke Arm ausgekugelt wurde. Beyer hetzte in
ſeiner Bedrängnis ſeinen Hund gegen den alten Treiber. Dieſer entriß
ihm wütend das Gewehr, trieb damit den Hund von ſich fort und ſetzte
dann die Mündung dem Jagdaufſeher auf die Bruſt, um ihn zu erſchie
ßen. Zum Glück kannte er aber den beſonderen Mechanismus des Ge
wehres nicht; er vermochte es daher nicht zu ſpannen und abzudrücken
Willy Treiber hatte ſich bis dahin von der Teilnahme an den Tätlich.
keiten fern gehalten. Jetzt aber nahm er ſeinem Vater das Gewehr aus
der Hand und verſuchte es nun ſeinerſeits auf Beyer abzufeuern, glück
licherweiſe aber ebenfalls vergeblich Darüber erboſt, drehte er das Ge-
wehr um und ſchlug mit dem Kolben ſo heftig auf Beyer los, daß dieſen
das Blut über das Geſicht lief und ſchließlich der Kolben abbrach. End
lich gelang es Beyer, ſeinen Revolver hervorzuholen. Beyer ſchoß jetzt
den Revolver ab und verletzte den jungen Treiber an der linken Hand
Der Verwundete zog ſich zurück, dafür ſtürzte ſich nun aber Hanitzſch gu
Beyer und verſuchte ihm gemeinſam mit dem alten Treiber den Revolve
zu entreißen. Der Aufſeher hatte ſich wieder aufzurichten vermocht und
hielt nun drohend den Arm mit der Schußwaffe weit vorgeſtreckt. Beye:
gab nach wiederholtem vergeblichen „Zurück!“ den ernſtlich angedrohten
Schuß ab. Der alte Treiber, tödlich in die Bruſt getroffen, taumelte meh
rere Schritte zurück und brach dann tot zuſammen. Hanitzſch und Will
Treiber kümmerten ſich um die Leiche nicht weiter. Hanitzſch wollt
ſchließlich nochmals auf Beyer eindringen. Erſt als Beyer noch einen
dritten Schuß abgab und ihn dadurch am linken Arm verwundete, räumte
Hanitzſch endlich das Schlachtfeld. Willy Treiber folgte ihm; beide ginge
nach Beuchlitz, aber nicht etwa, um dort für Mittel zum Transport de
Leiche ihres Vaters zu ſorgen, ſondern um in einer Kneipe weiterzuzechen.
In der Kneipe wurden ſie aber, ſchon durch ihre Wunden auffällig, bald
feſtgenommen und einſtweilen ins Spritzenhaus in Holleben gebracht.
Der Jagdaufſeher iſt von ſeinen damals erlittenen Verletzungen noch nicht
völlig wiederhergeſtellt. Die Strafkammer billigte Willy Treiber mit
Rückſicht auf ſeine Jugend und ſein reumütiges Geſtändnis mildernde
Umſtände zu. Doch wurde in Anbetracht der Schwere der Tat und der
gefährdeten Stellung eines Jagdaufſehers, die eines energiſchen geſetz-
lichen Schutzes bedürfe, eine fühlbare Strafe von vier Jahren Gefängnis
für notwendig gehalten. Von der Unterſuchungshaft wurden zwei Mo
nate auf dieſe Strafe in Anrechnung gebracht.

Vermiſchtes.
Bremerhaven, 17. Juni. Auf der Werft von Tecklenborg in Geeſte-

münde, der größten deutſchen Segelſchiffahrtswerft, brach ein Rieſen-
feuer aus. Der Tiſchlereibetrieb iſt völlig vernichtet worden. Der Scha-
den wird auf über eine Million Mark geſchätzt.

Rom, 16. Juni. Aus Florenz wird gemeldet: Der Artillerieoberſt
Deroſſi hat heute mittag ſeine Frau und einen Militärarzt aus Eiferſucht
mit vier Revolverſchüſſen tödlich verwundet. Der Oberſt wurde ver-
haftet. Der Zuſtand der Verwundeten iſt hoffnungslos.
Newyork, 15. Juni. Jn der Nacht wurden beim Bau der New Le

xington Avenue in einem Tunnel mehrere Arbeiter, man ſpricht von elf,
verſchüttet. Sechs Leichen ſind geborgen. Man iſt eifrig beſchäftigt, die
Schuttmaſſen zu beſeitigen, um die übrigen Leichen zu finden.

Pohlitz bei Greiz, 16. Juni. Einen traurigen Abſchluß fand geſtern
das hieſige Schützenfeſt. Auf dem Feſtplatze hatte u. a. auch eine Seil-
tänzertruppe ihr Gerüſt aufgeſtellt. Als geſtern nachmittag der Seiltän-
zer auf dem 14 Meter hohen Turmſeil ſeine halsbrecheriſchen Künſte
zeigte, ſtürzte plötzlich das ganze Gerüſt in ſich zuſammen. Eines der
ſpannenden Drahtſeile war geriſſen. Beim Einſturz wurde der ſiebenjäh-
rige Sohn des hieſigen Bäckermeiſters Hempel von einem Maſt ſo un-
glücklich getroffen, daß das Kind einen ſchweren Schädelbruch erlitt und
ſtarb. Auch der abgeſtürzte Seiltänzer iſt ſchwer verletzt, da er außer
Fleiſchwunden eine Verſtauchung des Rückgrates erlitt.

Bautzen, 16. Juni. Bei einern Übung iſt der Huſar Jsrael der
2. Eskadron des hieſigen Huſaren- Regiments Nr. 20 derart ſchwer verun-
glückt, daß er den erlittenen ſchweren Verletzungen bald erlegen iſt. Hu-
ſar Jsrael war 20 Jahre alt und aus Bertsdorf bei Zittau gebürtig, wo
hin er auch zu Beerdigung übergeführt worden iſt. Der 23jährige
Kutſcher Hentſch aus Obergurig erſchoß in der Nähe des Hänſelſchen
Gaſthauſes das 17jährige Mädchen Frida Krenitz aus Bautzen, die in
Obergurig als Dienſtmädchen in Stellung war. Der Mörder tötete das
Mädchen durch zwei Schüſſe in die Schläfe. Nach der Mordtat iſt Hentſch
in ſeiner Erregung nach Kleindöbſchütz gelaufen und hat ſich dort hinter
einem Hauſe ſelbſt durch eine Kugel getötet.

Leipzig, 16. Juni. Durch die Leipziger Luftſchiffhafen- und Flug-
platz- Aktiengeſellſchaft iſt die Deutſche Luftſchiffahrts- Aktiengeſellſchaft ge-
beten worden, zur Eröffnung der Luftſchiffhalle außer dem Luftſchiff
„Sachſen“ auch die „Victoria Luiſe“ hierher zu ſenden und hat die De-
lag dieſes unter Vorausſetzung günſtiger Witterung heute zugeſagt. Die
Luftſchiffhalle würde ſomit am Tage ihrer Eröffnung ſofort den Beweis
erbringen können, daß ſie zur Aufnahme zweier Luftſchiffe größten Sy-
ſtems eingerichtet iſt.

(Fortſetzung von der 1. Seite ds. Nummer).
Es iſt der erſte Brief, den ſie von dem Geliebten erhält,

und ihr Herz pocht ſtürmiſch beim Anblick der kräftigen, genial
hingeworfenen Schriftzüge. Trotzdem öffnet ſie ihn noch nicht,
ſondern ſteckt ihn ſcheinbar gelaſſen in die Taſche, um nicht die
Aufmerkſamkeit der vielen neugierigen Blicke ringsum zu er-
regen.

Als ſie ihr Frühſtück beendet hat und den Saal durch-
ſchreitet, ſpäht ſie von Tiſch zu Tiſch nach dem myſteriöſen
graulila Kleid.

Aber weder „Madame van Veen aus Amſterdam“ noch
„J. R. van Veen aus San Francisco“ ſind unter den anwe-
ſenden Gäſten zu erblicken.

(Fortſetzung folgk.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung
Laut der Bekanntmachung des

Herrn Reg.- Präſidenten im Amts-
blatt St. 22, Nr. 647, ſind folgende
öffentliche Lotterien genehmigt:

1. Verloſung des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes für denLuxuspferdemarkt
in Schneidemühl gelegentlich des
im Herbſt 1913 in Schneidemühl
ſtattfindenden Pferdemarktes.

2. Ausſpielung des Zentralkomi-
tss der im Jahre 1913 in München
ſtattfindenden XI. internationalen
Kunſtausſtellung.

Der Vertrieb der Loſe iſt nicht
zu beanſtanden.

Merſeburg, den 10. Juni 1913.
Der Königliche Landrak.

J. V
Frhr. von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Merſeburg im Blumenſchmuck.
Um die Einwohnerſchaft unſerer

Stadt zur Schmückung der Vorgärten,
Fenſter und Balkone mit Blumen
anzuregen und dadurch eine Ver-
ſchönerung des Straßenbildes herbei-
zuführen, haben die ſtädtiſchen Be
hörden, der Verkehr sverein, der Ver-
ſchönerungsverein und der Garten-
bau Verein auch in dieſem Jahre in
dankenswerter Weiſe namhafte Be-
träge zur Veranſtaltung eines Wett-
bewerbes

Merſeburg im Blumenſchmuck
bereitgeſtellt.

Mit dem Auftrag dieſes Wettbe-
werbes iſt die unterzeichnete Kom-
miſſion betraut worden. Sie richtet
an die geſamte Bürgerſchaft das
dringende Erſuchen um allſeitige
Unterſtützung dieſes gemeinnützigen
Unternehmens. Alle, die ſich an dem
Wettbewerb beteiligen wollen, bitten
wir, Anmeldeformulgre auf dem
Magiſtratsbureanu, Rathaus II. j
Stockwerk zu entnehmen und mit
den erforderlichen Angaben genau
ausgefüllt daſelbſt wieder abzugeben.

Es wird ausdrücklich darauf auf-
merkſam gemacht, daß nur ſolche bei
dem Wettbewerb berückſichtigtwerden
können, die eine Anmeldung einge-reicht haben.

Es werden bewertet:
1. Häuſerfronten,
2. Stockwerke,
3. Vorgärten,
4. Balkone, Erker oder Fenſter.
Jedes wird für ſich bewertet.
Es kommen zur Verteilung:
Geldprämien zu 20 M., 10 M.

und 5 M.
Pflanzen, lobende Anerkennungen.

Umgang der Preisrichter:
Ende Juli bezw. Anfang Auguſt.
Merſeburg, den 11. Juni 1913.

Die Kommiſſion
für Vlumenſchmuck in Merſeburg.

Der Vorſitzende.
Dr. Haaccke.

Private Anzeigen

Tivoli-Theater.
Direktion: V. Horwitz und K. O.

Krauſe.
Heute: abends 8 Uhr. Novität:

e 1 vGroße Roſinen.
Mittwoch, abends 8/, Uhr:

Gaſtſpiel:
Steffi Müller vom S

in Liegnitz.
Werner Sauer-Meinecke, vom

Stadttheater in Poſen.
Novität. Zum 1. Male.

S 0Die FörſterChriſtl.
Operette in 3 Akten von Jarno.

Donnerstag, 8, Uhr: zum 1. Male.
Der Raſtelbinder.

Abbruch
(Gasanſtalt.)

ſind ſofort 150,000 Mauerſteine,
50,000 Schamottſteine, Türen, Fenſter,
Bretter, T Träger, Bahnſchienen, 1

tadttheater

S

Z z 2

Nicht selbst waschent
Das besorgt viel schneller, besser und billiger
Persil. Nur einmaliges etwa viertelstündiges
Kochen und die schmutzigste Wäsche ist

im Nu blendendweiss
frisch und duftig wie auf dem Rasen gebleicht.

Ueberall erhältlich, nie lose, nur in Driginal-Paketen.

HENKEL Co., DOSSELDORLF.
Ruch Fabrikanten der allbeliebten

999999991099999988
Bis zum Kinderfeſt

gebe ich einen Rabatt von 150 für Reinigen und Färben
von ſämtlichen

Herren,- Damen- u. Kindergarderoben.
Schonendſte Behandlung. Hochfeine Ausführung.
a d. Geiſet 3 Reinigungswerke- Victoria a Geifet 3

Schüler für Klavier, Harmonium und Geſang
erhalten praktiſchen und theoretiſchen Llnterricht in allen Stufen

Den Geſangsunterricht erteilt Herr Konzertſänger Augspach.
Anmeldungen erbittet

frau Professor Dr. elbe-Postler,
Hallesche Str. 30. 122 Uhr.Deulſche Landwirte kauft deuſche Maſchinen

Die Fabrikate der älteſten deutſchen Spezialfabrik

für Rähmaſchinen

W e. A.-G., Zweibrücken
ſind leichtzügig, von beſtem Material und ſehr preiswert.

Grasmähmaſchinen, Getreidemäh-
maſchinen, Garbenbindemaſchinen

empfiehlt

Gust. May, Inh.: P. Wobst, Weissenfels.
Beſchreibung und Gutachten koſtenfrei.

Bacti Lauchstedt.
Altberühmte Heilguelle, wirkſamer Eiſcnſäuerling,

zu empfehlen bei Blutarmut, Stoffwechſelkrankheiten, Rheumatismus, Gicht

Trink- und Badekuren.
Vorzüglich eingerichtetes Badehaus. Kohlenſäurebäder.

Am 20., 21., 22. Juni im
Goethe- Theater

Vorſtellungen des Lauchſtedter Theater-Vereins:
Sophokles „Die Spürhunde“, Hans Sachs „Alexander und

Ariſtoteles“ (Komödie) und „Der geſtohlene Hahn“.
Karten von 5 bis 2 M. bei Heinrich Hothan in Halle a. S., Große

Ulrichſtraße 38.Waſchkeſ el und Brennholz u. v. a.

billig zu verkaufen. (1059
An den Spieltagen Extrazug von und nach Halle über Merſeburg

(ab Halle 156, abends an Halle 742).

4

I

AufmerksameBedienung. 409 t200

9 0 Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7

Spezialgeschäft

für (185Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
0

W Fernspr. 259.e 0ääSolide GrosseQualitäten. Auswahl
Reues Schütenhaus.

Mittwoch, den 138. Juni,
abends Uhr

53. Abonnementskonzert
der Stadtkapelle.

Entree 50 Pf.
ments haben Gültigkeit.

Merſeburger
Spar-u. Banverein

eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpfl.
Die vierzehnte ordentliche
GeneralVerſammlung

findet am Sonnabend, den 28. Juni
1913, abends Z Uhr im Tivoli hier
ſtatt, zu der die Mitglieder hiermit
eingeladen werden. Geſchäftsbericht
und Bilanz können vom 22. Juni

Winterabonne-
(1057

d. Js. ab bei dem Vereinskaſſierer
Herrn Karl Artus von den Mit-
gliedern eingeſehen werden.

Tages ordnung:
1. Geſchäftsbericht.
2. Vorlegung der Bilanz ſowie

der Gewinn- und Verluſtrechnung.
3. Entlaſtung des Borſtandes und

Aufſichtsrates.4. Beſchlußfaſſung über Verteilung

des Reingewinns.
5. Wahlen.

Der Vorstand.
eindienſt. Artus. Kolbe.W ter P. Weidemann.Bruchſeine

(1060billig zu verkaufen.
Alte Gasanstalt.
Kal. Preuß.

Lotterie-Einnahme.

Das Auszahlen der Gewinne 5.
Kl. 2. Lott. hat begonnen.

Die Erneuerung der Loſe zur 3.
Lott. muß bis 19. Juni erfolgen.

Curtze. (1058
Hübſch möblierte Wohnung,
2 Zimmer u. Küche, ab ſofort zu
mieten geſucht.

Gefl. Offerten unter 22
Exped. d. Bl.

Schnee Nachf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
St umpfwaren und Tricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

an die

Aelteste Handlung am Platze.

Piano-Lücders
Violinen Lauten.

Halle a. S., Mittelstr. 9--10

Hausarbeit
auf Strickmaſch. gibt überallhin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig 2,
Grimm. Steinweg 22 1,

am Johannisplatz.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per.
son u. Familie, über Mt.
gitt. Verm., Rut, Vorleben
usw. genau informiert sing,
Diskr.Sspezial-Ausküntte
überall. Welt-Auskunttei
„Globus“ Berlin W. 35,
Potsdamer Str. 114

Damenbart
und läſtige Haare dort, wo man ſie
nicht wünſcht, beſeit. adik.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas

3 Mark, Porto extra.
Hygienisches Institut u. Versand.

haus „Kosmetika“
R. Fffenberg, Leipzig.

37, r.
ne 2

Werter Herr!
Mein alter Be nchäden heilte

öurch Ihre Rno-dalbe. Sei
Jahren habe ich schon a
liche angewendet, aber nichts
eholfen, aber nachdem ich jetzf. Rino-Salbe gebrauchit, ist alles

wieder geheilt, wofür ich lhner
meinen aufrichtigsten Dank aus
zpreche.

Rodterl, R. Schulz
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden. Flechten und aus
leiden angewandt und ist in Dosen
a Mk. 1.15 und M. 2.25 in W
Apotheken vorrätig; aber nur echtin Originalpackung weiß grü

und Firma Rich. Schubert Co.
Welnböhla- Dresden.

Falschungen weise man d räehn
h

Fräulein Anny ſornehe

nimmt noch Schüler für
Geſang und Klavier an.

Die Stunden werden im Hauſeerteilt
Anmeldungen Halle, Sternſtr. Nr.

Wetallbetten
e Ausf., Holzrahmenmatratz

Kinderbetten, Polſter. Bill Pr
Fracht, Verp., Kat. frei.

Fisenmö eltabrilk, Sulil,

Walcatur
zu haben in der KreisblattDruckerei. ſo
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